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teile fmb nidjt nur roirtfchaftticher 2lrt; in Setracßt
fallen namentlich audi) bie gefunbfjeitltrfjen, fulturellen
unb äfthetifchen Sorjüge, bie bas 2Bofjnen in einer
folgen 2lnfieblung jur 9lnneljmli^Eeit machen. ©chon
bas Seroußtfein, baß bie Einlage bte roohlgelungene
©chöpfung gemeinfamer ffntereffen unb gegenfettiger Lilfe
ift, muß bie Serooßner biefer Käufer in hohem ©rabe
beliebigen. 2öo aber biefe innere Sefrtebigung befiehl,
ba fiellt fief) baS ©efühl ber Letmatltd)feit gan& non
felber ein. SBenn jubem norf) bie .fjeimatliebe fo glüdE=

lieh roie hier burd) bie Leimatfunft geftärft unb geförbert
roirb, bann tann man bte aroße greube, bie ber Sefit)
eineS foleben Laufes oerfdjaffen muß, leidet oerftehen.

SDte ®artenftabt--®enoffenfd)aft unb ihre 2trd)iteften
haben mit ber SBoßnfolonle im Sapf beroiefen, baß bie

ftunfi beS SauenS nicht erft bort einjufetjen hat mo
ber Seidjtum ju Laufe fein roiU unb ber SujuS beginnt,
fonbern baß auch beftfietbenere Aufgaben fünftlerifdj ge=

löft toerben müffen, roenn ber 2Bol)njroecf ooÙ unb ganj
erreicht roerben mill. ®aju ift gar nid)t einmal not=

roenbig. baß einer mit feiner „Sdla" allein in ber SBelt
ftehe unb fid) feinen lieben Sadjbar minbeftens 12 m
nom Seibe halte. 3m ©egenteil: ©erabe bie gruppen»
unb reihenroetfe ÏÏlnorbnung ber 2Bobnl)äufer im Stapf
jetgt bte .oirtfdhaftliche unb äfthetifdhe Überlegenheit biefer
Sauroeife gegenüber bem etnjelftehenben ©infamitienhauS.
®urd) bte Slbftaffelung ber ©ebäube roerben bort reijenbe
©traßenbitber erjlelt. ©artenmauern unb Sterraffen oer>
binbett bte etnjelnen Läuferreihen untereinanber nnb er»

höhen ben ©inbruef ber ®efd;loffenheit. ©inheillichfelt
in Material unb Jarbe oerleihen ber Slntage ein über»

auS harmonifdheê ©epräge unb eine roohltuenbe Süße.
Oeber SSißton, ber fo leicht entfteht, roenn jeber i)tad)=
bar feinen etgenen ,,©til" unb feine befonbere ffarbe
haben roiU, ift gefd)icft oermteben. Sei ber fHuffteliung
beS SebauungSplaneS rourbe nach Stöglid)feit öatauf
5Hücffid)t genommen, bie ©ärteu oor bie Käufer ju leaen
unb fo anjuorbnen, baß fie für jebe ©ebäubegruppe etne

jufaminenhängenbe @rünfläd)e btlben.
®ie Lauf" felbft ^ctdjaen fich burch bie guten Sau--

formen auS, roie fie fid) Ijierplanbe ausgebildet unb be=

roährt haben, 3ebeS überflüffige Seiroerf blieb roeg.
ohne baß beSroegen oöllig auf ard)iteftonifchen ©chniucf
oerjidjtet roorben roäre. betroffen, ©rfer unb Sauben

bringen 2lbroed)Slung in baS Silb unb beleben bie ®e>

bäubefludhten. Unb roeil nur fd)ön, roaS gut ift, rourbe
einer foltben SauauSführuiig ein Lauptaugennterî juge»
roenbet. ©o flehen bie Läufer nicht nur nach außen
oorteilbaft ba, fonbern fie bürfen fich auch l" ih«m
inneren 2luSbau feheti laffen.

Sht bem oor etnigen fahren ebenfalls oon ben

tälrchitefteu Sfifter erbauten Sergheim oereinigt fich bie

©artenftabt Stapf in 3ürid) ju ber größten ©infamiliero
hauSfolonie, bie ben mobemen ftäbtebaulichen 2lnfdjau=

ungen ©enüge ju Ietften oerrnag ®ie beiben 2Bohn»

guartiere jufamnien ftellen eine hocherfreuIid)e 2lu8nat)ine
bar auf ber Slufterfarte architeftonifdjer ©efchmacflofig»
leiten unb Serirrungen, roie fie uns auch bie beiben

lebten ©pefulationSjahre roteber übergenug befcf)ert haben.

iHnolcuro4lnterlaö$böi>en.
Sßon :H cib. r' il 11) i, ®efch&ft8führer ber £inolitln®effUfd)aft ;fiirid).

®S oerlohnt fich, bei ber junehmenben Seltebtheit
ber Sinoleumbobenbeläge Setrachtungen anjuftellen über
bie Äonftruftionen, auf roeldje ber ÖtnoleunnSfeppid) oer»

legt roerben foil. ®ie beftauS geführte armierte ®ecfe ift
nicht fo glatt, baß eS eines 3roifcheneftïid)es ober einer

SluSebnung nicht bebürfte. 3Jlan fud^t jubem eine birefte

Serührung bes SinoleumS mit bem Setonboben ju oer--
meiben; ber gaißboben roürbe ju fait unb überbieS er»

fdheint, fpejiell bei ©ifenbetonbeden, eine ßroifchenfchicht
auch als ©challifolierungS» refp. ©^allbämpfungSfchicht
roünfchenSroert. ®ie 3lnforberungen nun, roeldje man
an einen Sinoleum=UnterlagSboben fteüt, finb:

a) genügenbe SBiberftanbSfähigfeit,
b) Solumenbeftänbigf'eit,
c) ©chatlifolierung,
d) Stälteifolierung.
2llS bie gebräud)tichften Sinoleum-Unterlagen fönnen

bejeteßnet roerben:
1. ber ©teinholjeftrich,
2. ber ©ipSeftrid),
3. ber SimSfteseftrich,
4. ber ©cf)lacfeneftrid),
5. ©ftriche auS Storffc^rotgüffen.

Son biefen ülnorbnungen hat bie Sinotitl) ©efellfchaft
am 22. ffebruar 1913 SerfuchSmufter an bie eibgen.
SlaterialprüfungSanftalt eingereicht mit ber SOßeifung,
jroecfentfpre^enbe Serfuche an^uftellen. ®iefe SetfuchS»
mufter enthielten folggnbe 3ufammenfetjung:

Slufter 1: a) Statte auS Sorffchrot mit ©ftridh»
gipSabglättung : 5 Steile Sïorffchrot, Vü Stetl Sortlanb»
peinent, '/s ïetl Kalf. b) ©ürfel auS Sorffcßrot, gleiche
ÜBSfchung.

Stuft er 2: a) Statte auS Korffchrot mit ©ftrich»
gipSabglättung. 5 Stelle Sorffchrot, 1 ïeil ©anb, 1 Steil

Sortlanb^ement. b) SBürfel auS Äorffchrot, gleiche

Slifchung.
3Jt u ft e r 3 : SimSfleSeftrid) mit ©ftrichgipSabglättung.

5 Seile SimSfteS, 1 Steil dement.
Slufter 4: ©d)ladeneftrich mit ©ftrichgipSabglättung.

4 Steile ©chtacfe, 1 ïell ©anb, 1 Stetl Renient.

Slufter 5: Sinoliih ©teinholseftrich mit Stagnefit
unb ©hlormagneftum als Sinbemittel unb ©ägemeßl als
güllmaterial.

Stit biefen Slaterialien hat bie eibgen. Sîaterial»
prüfungSanftalt nach jroeimonatfi^er Suftlagerung Ser=

fud)e angeftedt:
1. ®rucfproben mit SJeffung ber SufammenfteUung;
2. ©rmittlung ber Solumenoeränberung;
3. Siegeproben.
®ie Sefultate biefer Serfuche finb niebet gelegt im

Seridjte ber Ülnftalt ooni 30. 2lpril 1913.
Zugleich hat bie Slnolith=®efellfchaft ben Letrn S*a>=

feffor J. ©chüle, 3örich, gebeten, fich gutachtlich über

einige roicfjtige Sanfte betreffenb bie fflnorbnung ber
SlnoleunoUnterlagen, roelche sub a— c bieoor angebeutet
finb, /)u äußern. ®ie nacßfolgenben Slitteilungen finb
bem ©utaeßten beS Lettn S^of ©d)üle oom 5. Stai 1913
entnommen, ©ie ftnb oon hohem ffntereffe für bie Se=

urteilung ber oerfdjiebenen Ülnorbnungen. 3th laffe biefeS

intereffante ©utachten hier auSjugSroeife folgen:
ad. 1 unb 2. SSBie auS ben ®rucfoerfuchen mit Sorf^

fchrotmörtelroürfeln heroorgeht, hat ber Störtet ohne
©anb feine Hohäfion; unter 3.3 kg/cm* ift er jerfatlen;
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teile sind nicht nur wirtschaftlicher Art; in Betracht
fallen namentlich auch die gesundheitlichen, kulturellen
und ästhetischen Vorzüge, die das Wohnen in einer
solchen Ansiedlung zur Annehmlichkeit machen. Schon
das Bewußtsein, daß die Anlage die wohlgelungene
Schöpfung gemeinsamer Interessen und gegenseitiger Hilfe
ist, muß die Bewohner dieser Häuser in hohem Grade
befriedigen. Wo aber diese innere Befriedigung besteht,
da stellt sich das Gefühl der Heimatlichkeit ganz von
selber ein, Wenn zudem noch die Heimatliebe so glück-
lich wie hier durch die Heimatkunst gestärkt und gefördert
wird, dann kann man die große Freude, die der Besitz
eines solchen Hauses verschaffen muß, leicht verstehen.

Die Gartenstadt-Genossenschaft und ihre Architekten
haben mit der Wohnkolonte im Kaps bewiesen, daß die

Kunst des Bauens nicht erst dort einzusetzen hat, wo
der Reichtum zu Hause sein will und der Luxus beginnt,
sondern daß auch bescheidenere Ausgaben künstlerisch ge-
löst werden müssen, wenn der Wohnzweck voll und ganz
erreicht werden will. Dazu ist gar nicht einmal not-
wendig, daß einer mit seiner „Villa" allein in der Welt
stehe und sich seinen lieben Nachbar mindestens 12 m
vom Leibe halte. Im Gegenteil: Gerade die gruppen-
und reihenweise Anordnung der Wohnhäuser im Kaps
zeigt die wirtschaftliche und ästhetische Überlegenheit dieser

Bauweise gegenüber dem einzelstehenden Einfamilienhaus.
Durch die Abstaffelung der Gebäude werden dort reizende
Straßenbilder erzielt. Gartenmauern und Terrassen ver-
binden die einzelnen Häuserreihen untereinander »nd er-
höhen den Eindruck der Geschlossenheit, Einheitlichkeit
in Material und Farbe verleihen der Anlage ein über-
aus harmonisches Gepräge und eine wohltuende Ruhe.
Jeder Mißton, der so leicht entsteht, wenn jeder Nach-
bar seinen eigenen „Stil" und seine besondere Farbe
haben will, ist geschickt vermieden. Bei der Aufstellung
des Bebauungsplanes wurde nach Möglichkeit darauf
Rücksicht genommen, die Gärten vor die Häufer zu legen
und so anzuordnen, daß sie für jede Gebäudegruppe eine

zusammenhängende Grünfläche bilden.
Die Häuser selbst zeichnen sich durch die guten Bau-

formen aus, wie sie sich hierzulande ausgebildet und be-

währt haben. Jedes überflüssige Beiwerk blieb weg.
ohne daß deswegen völlig auf architektonischen Schmuck
verzichtet worden wäre, Terrassen, Erker und Lauben
bringen Abwechslung in das Bild und beleben die Ge-

bäudefluchten. lind weil nur schön, was gut ist, wurde
einer soliden Bauausführung ein Hauptaugenmerk zuge-
wendet. So stehen die Häuser nicht nur nach außen
vorteilhaft da, sondern sie dürfen sich auch in ihrem
inneren Ausbau sehen lassen,

Mit dem vor einigen Jahren ebenfalls von den

Architekten Pfister erbauten Bergheim vereinigt sich die

Gartenstadt Kaps in Zürich zn der größten Einfamilien-
Hauskolonie, die den modernen städtebaulichen Anschau-

ungen Genüge zu leisten vermag Die beiden Wohn-
guartiere zusammen stellen eine hochersrenliche Ausnahme
dar auf der Musterkarte architektonischer Geschmacklosig-
leiten und Verirrungen. wie sie uns auch die beiden

letzten Spckulationsjahre wieder übergenug beschert haben.

Linoleum-Llnterlagsböden.
Von N»d, Lülhi. Geschäftsführer der Linolith-GesellschaflZürich.

Es verlohnt sich, bei der zunehmenden Beliebtheit
der Linolenmbodenbeläge Betrachtungen anzustellen über
die Konstruktionen, auf welche der Linoleum-Teppich ver-
legt werden soll. Die bestauSgeführte armierte Decke ist

nicht so glatt, daß es eines Zwischenestriches oder einer

Ausebnung nicht bedürfte. Man sucht zudem eine direkte

Berührung des Linoleums mit dem Betonboden zu ver-
meiden; der Fußboden würde zu kalt und überdies er-
scheint, speziell bei Eisenbetondecken, eine Zwischenschicht
auch als Schallisolierungs- resp. Schalldämpfungsschicht
wünschenswert. Die Anforderungen nun, welche man
an einen Linoleum-Unterlagsboden stellt, sind:

u) genügende Widerstandsfähigkeit,
k) Volumenbeständigkeit,
e) Schallisolierung,
cl) Kälteisolierung.
Als die gebräuchlichsten Linoleum-Unterlagen können

bezeichnet werden:
1. der Stetnholzestrich,
2. der Gipsestrich,
3. der Bimskteseftrich,
4. der Schlackenestrich,
5. Estriche aus Korkfchrotgüssen.

Von diesen Anordnungen hat die Linolith Gesellschaft
am 22, Februar 1913 Versuchsmuster an die eidgen.
Materialprüfungsanstalt eingereicht mit der Weisung,
zweckentsprechende Versuche anzustellen. Diese Versuchs-
muster enthielten folgende Zusammensetzung:

Muster 1: a) Platte aus Korkschrot mit Estrich-
gipsabglättung: 5 Teile Korkfchrot, V- Teil Portland-
zemenl. V- Teil Kalk, b) Würfel aus Korkfchrot, gleiche
Mischung.

Muster 2: a) Platte aus Korkschrot mit Estrich-
gipsabglättung. 5 Teile Korkschrot, 1 Teil Sand, 1 Teil
Portlandzement d) Würfel aus Korkschrot, gleiche

Mischung,
M u ster 3 : Bimskteseftrich mit Estrichgipsabglättung.

5 Teile Bimsktes, 1 Teil Zement.
Muster 4: Schlackenestrich mit Estrichgipsabglättung.

4 Teile Schlacke, 1 Teil Sand, 1 Teil Zement.
Muster 5: Linolich Stetnholzestrich mit Magnesit

und Chlormagnestum als Bindemittel und Sägemehl als
Füllmaterial.

Mit diesen Materialien hat die eidgen. Material-
Prüfungsanstalt nach zweimonatlicher Luftlagerung Ver-
suche angestellt:

1. Druckproben mit Messung der Zusammenstellung;
2. Ermittlung der Volumenveränderung;
3. Biegeproben.
Die Resultate dieser Versuche sind niedergelegt im

Berichte der Anstalt vom 30. April 1913.
Zugleich hat die Linolith-Gesellschaft den Herrn Pro-

fessor F. Schüle, Zürich, gebeten, sich gutachtlich über

einige wichtige Punkte betreffend die Anordnung der
Linoleum-Unterlagen, welche mid a—e hieoor angedeutet
sind, zu äußern. Die nachfolgenden Mitteilungen sind
dem Gutachten des Herrn Prof Schüle vom 5. Mai 1913
entnommen. Sie sind von hohem Interesse für die Be-
urteilung der verschiedenen Anordnungen. Ich lasse dieses

interessante Gutachten hier auszugsweise folgen:
aä. 1 und 2, Wie aus den Druckversuchen mit Kork-

schrotmörtelwürfeln hervorgeht, hat der Mörtel ohne
Sand keine Kohäsion; unter 3.3 kf-ein^ ist er zerfallen;

?— lZ. SoiZp
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Einzige Gerberei mit Riemenfabrik in Horgen.

bte Slifdjung mit ©anb unb dement erhöht bie ®rucf--
feftigfett auf 7,15 kg/cm*. 3" /form Dort platten ift
allerbingê bie ffeftigfeit roefentlid) größer (40 unb
35 kg/cm*), aber ber Srucf)beginn bleibt niebrig, 19 unb
15 kg/cm® bei 1 unb 10 kg/cnt® bei 2.

9lucl) bie Siegungêfeftigfett ift febr gering, bei 15 cm
©tühroeite bricht eine 10/11 cm breite platte unter 40 kg,
bei 1 unb 22 kg bei 2. Selm ®ran§port non etroaê
fd)roeren Slöbeln über fold)e Unterlagen ift etne S3efcf)äbi=

gung ber Korfmaffe unb ein 33erluft an Kobäfion febr
ju befürchten.

®ie Kugelbrurfprobe mit einer Kugel non 19 mm
®urd)meffer ergibt fpärtejiffern unter einer Saft oon
100 kg non 1,06 kg refp. 0,72 kg/mm®, b. b. bie ©im
brûcîe finb bebeutenb größer rote bei ben anbern platten.

Som ©tanbpuufte ber notroenbigen SBiberftanbëfraft
mare bie KorffdE)rotuntertage nur ba j\u empfehlen, roo
auf befonber§ weiche Unterlage ©eroicf)t gelegt roirb.

ad. 3. ®er Simsfle§ befi^t nur eine geringe fteftig»
feit. weldfe burcb Serroenbung non ©anb jutn 3e<nent
roobl erhöbt werben fönnte. ®te 3etbrüc!ung ber platten
begann allerbingë unter geringer 3wfammenpreffung bei
25 refp 35 kg/cm®; bei 40 kg/cnr mar bie 3etfiÖrung
eine notlftänbige.

®ie platte non 11,0 cm Sreite bradb bei 15 cm
©tüßroeite unter etner Saft con 60 kg. ®te ^ärte^iffer
ber Kugelbrudprobe betrug 6,8 kg/mm®, b. b- ber ©in»
bruti unter 100 kg mar relatio Hein. Saçl) biefen
•JBerten märe bie SimsfieS» Unterlage beffer roie bie Korf»
fcbrot^Unterlage, aber nur ba anjuroenben, roo ber 33er=

febr non fdfroeren Stöbein feiten Dorfommt.
ad. 4. ®ie©chtadenbeion-Unterlagejeigt bis 90 kg,/cm®

eine jiemlid) geringe 3ufammenpreffung ; bie 3erftörung
gefcbtebt aber febr raid) bei 100 kg/cm* ®rucf. 2luf
Siegung ift bie fyefiigfeit etroaS größer als bei 3; bte

Srudjlaft beträgt 73 kg auf 11,3 cm Sreite bei 15 cm
©tühroeite. ©inen weit größeren SBiberftanb leiftet
btefe platte gegen Kugeleinbrutf, bie £>ärte*iffer erreicht
11,6 kg/mml ®iefe Unterlage bat roefentlic^e Sorteile
tn Sejug auf bie 2BiberftanbSfäbigfeit.

ad. 5. ®ie Unterlagen 1—4 hatten 3 cm ®idte, bte

^>oljterraj}o=Unterlage nur 1,5 cm. ®ie Slaffe bat grofje
Kohäfton; praftifch läßt fich unter ®rucf eine folcße
Statte nicht jerftören, bie i^robe rourbe bei 150 kg/m®
unterbrochen. ®ie Stegungêfefiigfelt oon 53 kg auf
10 cm Sreite unb 15 cm ©tû^roeite fptelt fetne roic^tige
Solle, ba ber gertngen ®icfe roegen bie Statte fich ber
Unterlage au§ Selon beffer anf^miegen läßt. ®ie ÏEJiaffe

ift ber ©ägefpänen roegen nicht hart ; bie Kugelbrudprobe
ergab 2,04 kg/mm* alê Çârtejiffer. ®te Statte ließ
ftch stentlich ftarf jufammenpreffen ohne fferftörung.
®tefeS tehteren Umftanbes roegen halte ich btefe Unter»

läge für febr geeignet, roenn nicht bie ©efaßr be§ SoftenS
non ©ifen ju befürchten roäre.

®te ©eroichtSoerbältniffe auf 1 m® ftellen fich an»
näbernb folgendermaßen :

Unterlage Sr. 1 2 3 4 5

in kg 25,8 23,9 26 44,8 15,6

entfprecßenb einem Saumgeroicht pro m® im ®urchfchnitl
oon kg 860 800

'

865 1520 1050

3ur Kontrolle ber Solumenbeftänbigfeit rourbe 72
©tunben ßinburch ber ©influß ber ffençhtigfett beobachtet.
Statten non 25—30 cm Sänge unD jirfa 11 cm Sreite
rourben im Slnlieferungêjuftanb, b. b nad) jroetmonat»
licßer Suftlagerung in etnem feuchten Suftraum aufbe»
roahrt unb nach 24, 48 unb 72 ©tunben abgewogen
unb gemeffen. ®ie Sieffungen ergaben geringe Sängen--

änberungen non 1—2 mm pro Sleter (®ebnung); eine

beulliche ®ifferenj in bent ®rgebni§ ber einzelnen Unter»
lagen rourbe nach ben Sieffungen nicht wahrgenommen.

®te ©eroidjtSjunabme in Srojent beë ©eroichteê nor
Segtnn ber feuchten Sagerung betrug bei

Unterlage Sr. 1 2 3 4 5

10,40 0,29 0,17 3,77
Srojent 0,44

0,52 0,12 0,26 3,72
gegenüber bent ©eroiebt ber Statten nach îrodnung bei
30 ® C betrug ber Serluft an SBaffer burch biefes mäßige
ïrodnen :

13,37 2,02 1,91 11,9
1,82

(2,33 2,50 1,33 11,4
Sad) biefen Sefuttaten ^eigt fich bte Unterlage 5 aus

Kunftbolj roefentlich bwffopifd)er roie bie 4 anbern
©orten, eS ift bieS ber ©igenfdjaft be§ ©btormagncfiumS

CamprimiertE u. abgedrehte, blanke

in Stajent

jYientaadoi § Çfe. A.-G., Bid
Blank und präzis gezogene

Profile
jeder Art in Eisen u. Stahl '

Kaltgewalzte Eisen- und Stahlbänder bis 210 mm Breite.
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die Mischung mit Sand und Zement erhöht die Druck-
festigkeit auf 7,15 kß/cm^. In Form von Platten ist
allerdings die Festigkeit wesentlich größer (40 und
35 kg/cirU), aber der Bruchbeginn bleibt niedrig, 19 und
15 kx/cm° bei 1 und 19 k^/em- bei 2.

Auch die Biegungsfestigkett ist sehr gering, bei 15 cm
Stützweite bricht eine 10/11 cm breite Platte unter 40 kg,
bei 1 und 22 kg bei 2. Beim Transport von etwas
schweren Möbeln über solche Unterlagen ist eine Beschädi-
gung der Korkmasse und ein Verlust an Kohäsion sehr

zu befürchten.
Die Kugeldruckprobe mit einer Kugel von 19 mm

Durchmesser ergibt Härteziffern unter einer Last von
100 kg von 1,06 kg resp. 0,72 kg/mm°, d. d. die Ein-
drücke sind bedeutend größer wie bei den andern Platten.

Vom Standpunkte der notwendigen Widerstandskraft
wäre die Korkschrotunterlage nur da zu empfehlen, wo
auf besonders weiche Unterlage Gewicht gelegt wird.

aä. 3. Der Bimsktes besitzt nur eine geringe Festig-
keit, welche durch Verwendung von Sand zum Zement
wohl erhöht werden könnte. Die Zerdrückung der Platten
begann allerdings unter geringer Zusammenpreffung bei
25 resp 35 kg/cm"; bei 40 kg/cm" war die Zerstörung
eine vollständige.

Die Platte von 11,0 cm Breite brach bei 15 cm
Stützweite unter einer Last von 60 kg. Die Härteziffer
der Kugeldruckprobe betrug 6,8 kg/mm^, d. h. der Ein-
druck unter 100 Kg war relativ klein. Nach diesen
Werten wäre die Bimskies-Unterlage besser wie die Kork-
schrot-Unterlage, aber nur da anzuwenden, wo der Ver-
kehr von schweren Möbeln selten vorkommt.

aä. 4. Die Schlackenbeton-Unterlage zeigt bis 90 kg/cm^
eine ziemlich geringe Zusammenpreffung; die Zerstörung
geschieht aber sehr rasch bei 100 kg/em^ Druck. Auf
Biegung ist die Festigkeit etwas größer als bei 3; die

Bruchlast beträgt 73 kg auf 11,3 cm Breite bei 15 cm
Stützweite. Einen wett größeren Widerstand leistet
diese Platte gegen Kugeleindruck, die Härteziffer erreicht
11,6 kg/mm°. Diese Unterlage hat wesentliche Vorteile
in Bezug aus die Widerstandsfähigkeit.

all. 5. Die Unterlagen 1—4 hatten 3 cm Dicke, die

Holzterrazzo-Unterlage nur 1.5 cm. Die Masse hat große
Kohäsion; praktisch läßt sich unter Druck eine solche

Platte nicht zerstören, die Probe wurde bei 150 kg/m^
unterbrochen. Die Biegungsfestigkett von 53 kg auf
10 cm Breite und 15 cm Stützweite spielt keine wichtige
Rolle, da der geringen Dicke wegen die Platte sich der
Unterlage aus Beton besser anschmiegen läßt. Die Masse
ist der Sägespänen wegen nicht hart; die Kugeldruckprobe
ergab 2,04 kg/mm" als Härteziffer. Die Platte ließ
sich ziemlich stark zusammenpressen ohne Zerstörung.
Dieses letzteren Umstandes wegen halte ich diese Unter-

läge für sehr geeignet, wenn nicht die Gefahr des Röstens
von Eisen zu befürchten wäre.

Die Gewichtsverhältnisse auf 1 m^ stellen sich an-
nähernd folgendermaßen!
Unterlage Nr. 1 2 3 4 5

in kg 25,8 23.9 26 44,8 15,6

entsprechend einem Raumgeivicht pro m° im Durchschnitt
von kg 860 800' 865 1520 1050

Zur Kontrolle der Volumen beständigkeit wurde 72
Stunden hindurch der Einfluß der Feuchtigkeit beobachtet.
Platten von 25—30 cm Länge unv zirka 11 cm Breite
wurden im Anlieserungszustand. d. h nach zweimonat-
licher Luftlagerung in einem feuchten Luftraum aufbe-
wahrt und nach 24, 48 und 72 Stunden abgewogen
und gemessen. Die Messungen ergaben geringe Längen-
änderungen von 1—2 mm pro Meter (Dehnung); eine

deutliche Differenz in dem Ergebnis der einzelnen Unter-
lagen wurde nach den Messungen nicht wahrgenommen.

Die Gewichtszunahme in Prozent des Gewichtes vor
Beginn der feuchten Lagerung betrug bei

Unterlage Nr. 1 2 3 4 5

10,40 0,29 0/17 3,77
Prozent 0,44

>0,52 0,12 0,26 3,72
gegenüber dem Gewicht der Platten nach Trocknung bei
30 " U betrug der Verlust an Wasser durch dieses mäßige
Trocknen -

(3,37 2,02 1,91 11,9
1.82

>2,33 2,50 1,33 11,4
Nach diesen Resultaten zeigt sich die Unterlage 5 aus

Kunsthol; wesentlich hygroskopischer wie die 4 andern
Sorten, es ist dies der Eigenschaft des Chlormagncsiums
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Zuzutreiben, bie geudjtigfeit ber ßuft befonberS leicht
aufzunehmen. AuS biefen iHefultaten ift aud) baS Ber»
hatten beS KunftholzeS übet Beton ju erflären, eS faugt
baë überfchüffige SBaffer beS Beton auf unb greift um
fo leichter baS ©ifen an

®ie befprochenen tRefuttate beantroorten bie ißunfte
1, 2, 3 unb 4 3h"§ Schreibens nom 19. Februar.
Bezüglich Cer Schallbämpfung finb feine Berfucf)e an»

geftellt roorben wegen SUÎangel an geeigneter Atiorbnung.
AuS ben in 3h"m Schreiben oom 17. SJlärj mitgeteilten
(Erfahrungen gebt heroor, baß bie Untertage mit 3 cm
Sanbfcbüttunq ficf) om fd)allficherfien gezeigt hat. Surd)
biefe Satibfchicht roetben bie Schallwellen am heften
gebrochen; fobalö bie ganze Unterlage burch Binbemittel
Konbäfioti erhält, roirb bie Übertragung ber Sdjatlroetlen
begünftigt unb eS wirft nur bie größere UnterlagSbicfe
fchattbämpfenb. ©s wäre nach folctjen ©rfahrungen
bocf) angejeigt, eine, wenn auch >mr bünne Sanbfcf)icht
über bein Beton anjumenben, wie bte§ ja bei ©ftridjgipS»
Untertage feit fahren ber ffall ift."

®aS SRefultat ber Betfud)e mit BimèfieSeftrid) hat
mich überrafcht. ®ie Stnolitf) ©efellfrfjaft hat im Saufe
ber 3 legten 3ohre wohl über 100,000 irU BimS»
fteSeftrid) aufgeführt Bieber bei biefen eigenen als
auch mit befannten Ausführungen anberet
firmen ift mir non (Einbrüchen ober fonftigen Be»

fchäbigungen etmaS befannt geworben. Sttag fein, baß
bei biefen Ausführungen bte Beimifcf)ung uon Sanb bie
BMberjtanbSfätjigfeit beS BimSfieSeftrid)S erhöht. 3cf)
hatte nach mie oor beut BimSfteSeftrid) infolge fetneS
geringen ©ewidjteS, feiner îrocfenheit unb BBärme für
einen fehr guten Sinoleumeftrich, möchte aber bod). bem
iHate beS fperrn B*of. g @d)üle folgenb, empfehlen,
bemfetben etwas Sanb beizufeßen

3n Bezug auf beti Sd)lacfenefirich ift ju bemetfeit,
baft nur feinförnige, fcharffantige Seijlacfe oetwenbet
werben batf. ®a biefeS Blateiial nicht überall unb
nicht toi teber 3*it erhältlich ift, wirb bie Berwenbung
beS SctjlutfeneftiicheS eine befcßränfte bleiben.

(ES i|\ ju bebauem, baß bie Berfud)Sanftalt infolge
fyehlenS tiitiprechenber (Einrichtungen Bei fache tn Bezug
auf Sdjallbämpfung nicht aufteilen fonnte. fierr fprof.
Sd)üle empfiehlt bte Berwenbung oon Sanbfchüttungen
über bem Beton refp. ber ®ecfe, wo auf hohe Schall»
bämpfung befonberS Üiert gelegt wirb, gibt aber ju,
baß eine (Erhöhung ber Schallbämpfung auch burdj
ftärfern Auftrag beS ffiflrichS etreirf)t wirb. 3d) will
bte Bwecfmäfiigfeit uott Sanbfdjiittungen nidht beftreiten
unb habe blefe Anorbnung fogar in nieten Ausführungen
felbft getroffen. 3"beffen bürfen bte Nachteile, welche
ben Kombinationen mit Sanbfchüttungen anhaften, nicht
außer Acht gelaffen werben. ®ev Sanb fommt nie fo
troefen in bie Bauten hinein, baß Bolumenoeränberungen
ber Sanbfdjicht auSgefchloffen bleiben. So tommt eS

beim oor, baß ber auSgetroctnete Sanb infolge ber
Unebenheit ber ®ecfenoberf!äd)e jufammenfließt. @S

entftehen baburch hohle Stellen unb oon Schallbämpfung
fann nicht mehr gefprod)en werben. ®azu ift ju be»

fürchten, baß ber ©ftrid) über biefen hohlen Stellen
einbricht. 3d) möchte in Anbetracht biefer ©efahren
eher taten, erhöhte Schallbämpfung burd) Berftärfung
beS BimSfieS» ober Schtacfeneftricf)eS herbeizuführen,
fjerr ffJrof. Sdjüle weift übrigens in feinem ®utad)ten
felbft auf bie Berftärfung beS (EftridjauftrageS als ge»

etgneteS DRittel jut (Erhöhung ber Schallbämpfung hin.
Bon ber Berwenbung oon Korffchrotgüffen fleht

man auf ©runb ber UnterfudjungSrefultate beffer ab.
@S haben übrigens Berfudje mit Brobeböben auS Korf»
fd^rot, weldje in ber neuen Bläbcfjenfchule auf ber

fpohen Btomenabe Bürich burd) bie Bauleitung angefteHt

worben fmb, ergeben, baß blefe Korffdjrotgüffe in Çin»
ficht auf Sd)atlbämpfung weniger teiften als Schladen»
eftriche unb aud) anbere An orbnungen. SRan fcheint
bei ben @igenfc£)aften beS Korffcf)roteS Schatlifolierung
mit 2Bärme» ober Kälteifolierung ju oerwechfeln.

®a ber BimsfieS infolge ber hohen @ifenbahnfracf)ten
auS ber ©egenb oon Anbernad) a/fRhein nad) ber
Schwei} als ffüHmateriat feho teuer zu flehen fommt,
geeignete S^Iacfe aber nur in befchränftem SRaße er»

hältlid) ift, würbe es fich oieKeicht lohnen, nach anbern
ffüllmaterialien zu fudjen. @S werben gegenwärtig auf
Beranlaffung ber Sinoliil) ©efelifchaft Berfuche mit neuen
^üllmateriatien angefteHt. SEBenn biefe Berfuche pofitio
ausfallen, werbe ich an biefer Stelle batüber berichten.

®en Steinl)otzböben, oon benen auch >e« B*of.
Schule als „fehr geeigneter" Sinoleum Unterlage fprirfjt,
haftet leiber bie ©efahr an, Anroftungen oon ©ifenteilen,
SeitungSröhren für ©aS, eleftrifdjeS CidE)t :c., welche im
(Eftrich liegen ober fonft bireft mit ihm tn Berührung
fommen, zu oetutfachen. 3<i) habe frf)on früher barauf
hingewtefen (Schweiz. Baublatt 1912, ffto. 12), baß An»
roftungen nur entfteljen, wenn ber Steinf)olzmaffe über»

fchüffigeS ©hlormagnefium beigemifcht wirb. ®er Arbeits»
plah beS StetnljoIzlegerS ift eben fein wiffenfdhaftlich
geleitetes d)emifd)eS Saboratorium. ®ie ©efahr befielR,
jebod) nicht in bem Umfange, baß man Beranlaffung
hätte, oon ber wettern Berwenbung beS fonft auS»

gezeichneten SteinhoIjeftrichS gänzlich abzufehen. Bei
ben maffenbaften Ausführungen, bie bie 2inolith=@efeH»
feßaft etnzig zu oerzeigen hat, finb mir im ganzen
4 ffätle oon Anroftungen befannt geworben. ÜberbieS
fmb bie Steinholzfabrifanten unb fpeziell ber ©bemifer
beS beutfdhen BerbanbeS mit (Erfolg tätig gemefen,
wirffame SCTiittel zur Berhütung ber Anroftungen zu er»
grünben ©in Anftrid) ber ©ifenteile mit ©weot fchüht
ficher oor Anroftungen. fperr B^of. Schüle empfiehlt
auch Berfuche mit 3nertol. 3<h merbe ni<ht ermangeln,
biefe Berfuche zu oeranloffen unb auch barüber zur ge=

gebenen 3«'t an biefer Stelle berichten.

3ur Berbefferutig lies (teiuerblidjeii breite.
©in „Schweizer ffinanzmann in ftemben ®ienften"

fcfjreibt ber „91. 3- 3 " auS Sonbon :

®ie Schwierigfeiten ber gegenwärtigen Krebitoerhält»
niffe für bie £>anbmerfer» unb ©ewerbefreife finb befannt
genug, baß wir barüber feine wetteren Bßorte zu oerlieren
brauchen. Berfdjiebentlich hat man baS £ei[ in foge»
nannten ff r e b i t g e n of f e n f d) a f t e n geflieht. Allein, oon
ganz wenigen Ausnahmen abgefehen, (unter benen als
glänzenbfteS Beifpiel bie Schweijerifche BotfSbanf bafteht),
ift ber erhoffte ©rfolg nicht eingetreten. 3n Sübbeuifch»
lanb hat man fogar auf biefem ©ebiete ©jperimente ge»

macht, öie zum Schaben ber Beteiligten auSfchtugen.
®er fehler, ber baS Btißlingen Ijerbeigefuh^t hat,

liegt nidht im ©ebanfen, fonbern in ber unzutreffenben
Organifation einer folchen Unternehmung. @S mag ba=

her geftattet fetn, auf einen BBeg aufmerffam zu machen,
ber namentlich für fcfjmetzetifche Berfjältniffe nahe liegt
unb oon bem id) glaube, baß er rationell wäre unb rafd)
Zum 3We führen fönnte. ®er Blan ift ber, baß unter
ber Dberaufficht ber ffantonalbanfen unb in beren
Bermaltung Krebitgenoffenfd)aften (ober Spnbifate) ge»

fchaffen werben. ®ie Organifation ftelle ic| mir unge»
fähr fo oor: ©in folcf)eS Spnbifat foil auS minbeftenS
Zwanzig Beithabern beftehen ; bte fpätern Btüglieber foHen
auf Borfchlag unb unter Bürgfchaft zweier Betfonen, bie

| bereits fett zwei 3ab*en SRitglieber finb, in geheimer
Abftimmung ber @enoffenfcf)after aufgenommen werben,
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zuzuschreiben, die Feuchtigkeit der Lufl besonders teicht
auszunehmen. Aus diesen Resultaten ist auch das Ver-
halten des Kunstholzes über Beton zu erklären, es saugt
das überschüssige Wasser des Beton auf und greift um
so leichter das Eisen an

Die besprochenen Resultate beantworten die Punkte
1. 2. 3 und 4 Ihres Schreibens vom 19. Februar.
Bezüglich cer SchaUdämpfung sind keine Versuche an-
gestellt worden wegen Mangel an geeigneter Anordnung.
Aus den in Ihrem Schreiben vom 17. März mitgeteilten
Erfahrungen gebt hervor, daß die Unterlage mil 3 em
Sandschütluna sich am schallsichersten gezeigt hat. Durch
diese Sandschicht werden die Schallwellen am besten

gebrochen; sobald die ganze Unterlage durch Bindemittel
Konhäsion erhäli. wird die Übertragung der Schallwellen
begünstigt und es wirkl nur die größere Unterlagsdicke
schalldämpfend. Es wäre nach solchen Erfahrungen
doch angezeigt, eine, wenn auch nur dünne Sandschicht
über dem Belon anzuwenden, wie dies ja bei Estrichgips-
Unterlage seit Jahren der Fall ist."

Das Resultat der Versuche mit Bimskiesestrich hat
mich überrascht. Die Ltnolilh Gesellschaft hat im Laufe
der 3 letzten Jahre wohl über 199.099 ,rU Bims-
ktesestrich ausgeführt Weder bei diesen eigenen als
auch bei den mir bekannten Ausführungen anderer
Firmen ist mir von Einbrüchen oder sonstigen Be-
schädigungen etwas bekannt geworden. Mag sein, daß
bei diesen Ausführungen die Beimischung von Sand die

Widerstandsfähigkeil des Bimskiesestrichs erhöht. Ich
halte nach wie vor dem Bimskiesestrich infolge seines
geringen Gewichtes, seiner Trockenheit und Wärme für
einen sehr guten Linoleumestrich, möchte aber doch, dem
Rate des Herrn Prof. F. Schule folgend, empfehlen,
demselben etwas Sand beizusetzen

In Bezug ans den Schlackenestrich ist zu bemerke»,
daß nur seinkörnige, scharfkantige Schlacke verwendet
werden darf. Da dieses Material nicht überall und
nicht ru >eder Zeit erhältlich ist. wird die Verwendung
des Schlackenestriches eine beschränkte bleiben.

Es ist zu bedauern, daß die Versuchsanstalt infolge
Fehlens eiiliprechender Einrichtungen Versuche in Bezug
auf Schalldäwpsung nicht anstellen konnte. Herr Prof.
Schüle empfiehlt die Verwendung von Sandschüttungen
über dem Beton resp, der Decke, wo auf hohe Schall-
dämpfung besonders Wert gelegt wird, gibt aber zu,
daß eine Erhöhung der Schalldämpfung auch durch
stärker» Auftrag des Estrichs erreicht wird. Ich will
die Zweckmäßigkeit von Sandschüttungen nicht bestreiken
und habe diese Anordnung sogar in vielen Ausführungen
selbst getroffen. Indessen dürfen die Rachteile, welche
den Kombinationen mit Sandschüttungen anhaften, nicht

außer Acht gelassen werden. Der Sand kommt nie so

trocken in die Bauten hinein, daß Volumenveränderungen
der Sandschicht ausgeschlossen bleiben. So kommt es

denn vor. daß der ausgetrocknete Sand infolge der
Unebenheit der Deckenoberfläche zusammenfließt. Es
entstehen dadurch hohle Stellen und von Schalldämpfung
kann nicht mehr gesprochen werden. Dazu ist zu be-

fürchten, daß der Estrich über diesen hohlen Stellen
einbricht. Ich möchte in Anbetracht dieser Gefahren
eher rate», erhöbt? Schalldämpfung durch Verstärkung
des Bimskies- oder Schlackenestriches herbeizuführen.
Herr Prof. Schüle weist übrigens in seinem Gutachten
selbst auf die Verstärkung des Estrichauftrages als ge-

eignstes Mittel zur Erhöhung der Schalldämpfung hin.
Von der Verwendung von Korkschrotgüssen sieht

man auf Grund der llntersuchnngsresultate bester ab.
ES haben übrigens Versuche mit Probeböden aus Kork-
schrot, welche in der neuen Mädchenschule auf der

Hohen Promenade Zürich durch die Bauleitung angestellt

worden sind, ergeben, daß diese Korkschrotgüsse in Hin-
ficht auf Schalldämpfung weniger leisten als Schlacken-
estriche und auch andere Anordnungen. Man scheint
bei den Eigenschaften des Korkschrotes Schallisolierung
mit Wärme- oder Kälteisolierung zu verwechseln.

Da der Bimskies infolge der hohen Eisenbahnfrachten
aus der Gegend von Andernach a/Rhein nach der
Schweiz als Füllmaterial sehr teuer zu stehen kommt,
geeignete Schlacke aber nur in beschränktem Maße er-
bältlich ist, würde es sich vielleicht lohnen, nach andern
Füllmaterialien zu suchen. Es werden gegenwärtig auf
Veranlassung der Linoliih Gesellschaft Versuche mit neuen
Füllmaterialien angestellt. Wenn diese Versuche positiv
ausfallen, werde ich an dieser Stelle darüber berichten.

Den Steinholzböden, von denen auch Herr Prof.
Schüle als „sehr geeigneter" Linoleum Unterlage spricht,
haftet leider die Gefahr an, Anrostungen von Eisenteilen,
Leitungsröhren für Gas, elektrisches Licht ec., welche im
Estrich liegen oder sonst direkt mit ihm in Berührung
kommen, zu verursachen. Ich habe schon früher darauf
hingewiesen (Schweiz. Baublatt 1912, No. 12), daß An-
rostungen nur entstehen, wenn der Steinholzmasse über-
schlissiges Chlormagnesium beigemischt wird. Der Arbeits-
platz des Steinholzlegers ist eben kein wissenschaftlich
geleitetes chemisches Laboratorium. Die Gefahr besteht,
jedoch nicht in dem Umfange, daß man Veranlassung
hätte, von der weitern Verwendung des sonst aus-
gezeichneten Steinholzestrichs gänzlich abzusehen. Bei
den massenhaften Ausführungen, die die Linolith-Gesell-
schaft einzig zu verzeigen hat, sind mir im ganzen
4 Fälle von Anrostungen bekannt geworden. Überdies
sind die Steinholzfabrikanten und speziell der Chemiker
des deutschen Verbandes mit Erfolg tätig gewesen,
wirksame Mittel zur Verhütung der Anrostungen zu er-
gründen Ein Anstrich der Eisenteile mit Eweol schützt
sicher vor Anrostungen. Herr Prof. Schüle empfiehlt
auch Versuche mit Jnertol. Ich werde nicht ermangeln,
diese Versuche zu veranlassen und auch darüber zur ge-
gebenen Zeil an dieser Stelle berichten.

Zur Verbesserung des geinerblichen Kredits.
Ein „Schweizer Finanzmann in fremden Diensten"

schreibt der „N. Z. Z " aus London:
Die Schwierigkeiten der gegenwärtigen Kreditoerhält-

niste für die Handwerker- und Gewerbekreise sind bekannt

genug, daß wir darüber keine wetteren Worte zu verlieren
brauchen. Verschiedentlich hat man das Heil in söge-
nannten Kreditgenossenschaften gesucht. Allein, von
ganz wenigen Ausnakmen abgesehen, (unter denen als
glänzendstes Beispiel die Schweizerische Volksbank dasteht),
ist der erhoffte Erfolg nicht eingetreten In Süddeutsch-
land hat man sogar aus diesem Gebiete Experimente ge-
macht, die zum Schaden der Beteiligten ausschlugen.

Der Fehler, der das Mißlingen herbeigeführt hat,
liegt nicht im Gedanken, sondern in der unzutreffenden
Organisation einer solchen Unternehmung. Es mag da-
her gestattet sein, auf einen Weg aufmerksam zu machen,
der namentlich für schweizerische Verhältnisse nahe liegt
und von dem ich glaube, daß er rationell wäre und rasch

zum Ziele sübren könnte. Der Plan ist der, daß unter
der Oberaussicht der Kantonalbanken und in deren
Verwaltung Kreditgenossenschaften loder Syndikate) ge-
schaffen werden. Die Organisation stelle ich mir unge-
fähr so vori Ein solches Syndikat soll aus mindestens
zwanzig Teilhabern bestehen: die spätern Mitglieder sollen
auf Vorschlag und unter Bürgschaft zweier Personen, die

s bereits seit zwei Jahren Mitglieder sind, in geheimer
Abstimmung der Genossenschafter aufgenommen werden.
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